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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Outsourcing-Transition: Übergabe von
Leistungen an externe Anbieter strukturiert
gestalten
Die Outsourcing-Transition ist die strukturierte Übertragung von Prozessen, Fertigungsleistungen

oder kompletten Funktionseinheiten von einem Unternehmen auf einen externen Dienstleister oder

Lieferanten. Sie umfasst alle Phasen von der Vorbereitung über die Wissens- und

Ressourcenübertragung bis zur stabilen Serienbetreuung. Für technische Einkäufer ist sie ein

kritischer Eingriff in die Lieferkette, der Qualität, Kosten und Liefersicherheit unmittelbar beeinflusst.

Das Wichtigste in Kürze
• Die Outsourcing-Transition beschreibt den geregelten Übergang von Leistungen auf einen externen

Partner und ist deutlich mehr als die reine Vertragsunterzeichnung.

• Typische Phasen sind Due Diligence, Planung, Wissensübertragung, paralleler Betrieb, Cut-over und

Stabilisierung.

• In der Praxis dauert eine Transition bei Fertigungsleistungen häufig sechs bis achtzehn Monate, je

nach Komplexität und Regulierungsgrad.

• Kernrisiken sind Qualitätsabfälle, Wissensverlust und Lieferausfälle in der Übergangsphase.

• Service Level Agreements (SLA), definierte Serienfreigaben und klare Governance-Strukturen sind

die wichtigsten Kontrollinstrumente.

• Der wirtschaftliche Erfolg wird typischerweise über Gesamtbetriebskosten, Lieferservicegrad und

ROI im Einkauf gemessen.

Definition: Outsourcing-Transition
Die Outsourcing-Transition ist der gemanagte Übergangsprozess, in dem eine bislang intern erbrachte

Leistung – etwa eine Fertigung, ein Montageschritt oder eine komplette Einkaufsfunktion – an einen

externen Anbieter übergeben wird. Sie ist die Umsetzungsphase zwischen der Ausverhandlungs- und

Entscheidungsphase eines Outsourcing-Vorhabens und dem stabilen Betrieb beim neuen Partner.

Abgrenzung zur Lieferantenverlagerung

Während die Lieferantenverlagerung den Wechsel zwischen zwei bestehenden Lieferanten beschreibt,

umfasst die Outsourcing-Transition zusätzlich die Überführung interner Ressourcen, Anlagen,

Werkzeuge und Know-how an einen Neuling in der Lieferkette. Beide Vorhaben ähneln sich methodisch,

doch bei der Transition müssen häufig zusätzliche Themen wie Personalüberleitung, Asset-Transfer und

Contract-Vereinbarungen mit Werkschutz und Betriebsrat geregelt werden. Einkäufer sollten beide

Begriffe sauber trennen, da Aufgabenplanung, Risikomanagement und Kostenaufwand unterschiedlich

ausfallen.
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Einordnung in den Beschaffungsprozess

Die Transition folgt typischerweise auf die Angebotsphase mit Tender, Vertragsabschluss undartiger

Preisstruktur, etwa mit Preisband/Preiskorridor für schwankende Mengen. Sie ist eng mit dem Transfer

of Work verknüpft, also der formalen Übertragung von Arbeitsinhalt und Verantwortung. Erst nach

erfolgreicher Serienfreigabe beim neuen Partner gilt die Transition als abgeschlossen; danach beginnt

die laufende Steuerung über Governance im Category Management.

Phasen und Vorgehen einer Outsourcing-Transition
Bewährte Transitionen folgen einem phasengeführten Plan mit klaren Meilensteinen,

Verantwortlichkeiten und Exit-Kriterien je Phase. Ein anerkanntes Vorgehen reduziert Ausfallrisiken

erheblich und schafft Transparenz für Management und Betriebsrat.

Vorbereitung und Due Diligence

Vor dem eigentlichen Transfer werden Prozesse dokumentiert, Leistungsverzeichnisse präzisiert und

der Zielanbieter geprüft. Die Due Diligence umfasst Kapazitäten, Zertifizierungen, finanzielle Stabilität

und Referenzen. Einkäufer sollten hier auch Confidentiality-Vereinbarungen abschließen, um

Zeichnungen, Rezepturen und Know-how zu schützen. Ein detailliertes Leistungsverzeichnis ist die

Grundlage für nachvollziehbare Preise und späteres Claim-Management.

Wissensübertragung und paralleler Betrieb

In der Übergabephase werden Fertigungsunterlagen, Prüfanweisungen, Sonderwerkzeuge und

informelles Prozesswissen übertragen. Bewährt hat sich ein paralleler Betrieb, in dem Alt- und

Neuversorgung zeitweise gleichzeitig laufen. Dadurch lassen sich Wareneingangsdurchlaufzeit und

Qualität beim neuen Anbieter messen, bevor die interne Fertigung heruntergefahren wird. Die Dauer

dieses Schritts wird in der Praxis häufig mit vier bis zwölf Wochen je Bauteilgruppe beziffert.

Cut-over und Stabilisierung

Der Cut-over ist der Schaltpunkt, an dem der externe Partner die Vollversorgung übernimmt. Danach

folgt eine Stabilisierungsphase von typischerweise drei bis sechs Monaten mit erhöhten

Kontrollfrequenzen, engem Feedback-Loop und dokumentierten Lessons Learned. Erst nach Erreichen

definierter KPIs – etwa Lieferservicegrad und Ausschussquote – wird die Transition formal

abgeschlossen und in den regulären Lieferantenbetrieb überführt.

Wichtige KPIs und Controlling der Transition
Ohne messbare Kennzahlen bleibt eine Transition Bauchgefühl. Bewährte Kennzahlen kombinieren

Liefer-, Qualitäts- und Finanzsichten und werden bereits vor dem Cut-over als Baseline erhoben.

Liefer- und Qualitätskennzahlen

Zentrale Größen sind Liefertreue, Wareneingangsdurchlaufzeit, Erst-/Serienfreigabequote und

Ausschussanteil. In der Praxis werden für den Lieferservicegrad Zielwerte von über 95 bis 98 Prozent

gesetzt; die tatsächliche Zielhöhe hängt von Branche und Kritikalität ab. Bei regulierten Branchen wie

Medizintechnik oder Automotive sind zusätzlich Process-Audits undPPAP-ähnliche

Freigabedokumentationen üblich.
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Finanzielle Kennzahlen

Wirtschaftlich relevant sind Gesamtbetriebskosten der ausgelagerten Leistung, eingesparter interner

Overhead und der ROI im Einkauf des Vorhabens. Auch Working Capital Management verdient

Aufmerksamkeit: geänderte Payment Terms, geänderte Zahlungsmechaniken wie der Payment Run und

der DPO-Effekt Simulation verändern Liquidität und Bilanzkennzahlen. Einkäufer sollten diese Effekte

vor dem Cut-over quantifizieren und dem Managementen.

Logistik- und Prozesskennzahlen

Zusätzlich sind Logistikkosten je Einheit, Transportwege, Bestandshöhen beim neuen Partner und die

Reaktionszeit auf Abrufe zu überwachen. Bei Abrufaufträgen mit kurzen Vorlaufzeiten entscheidet die

Lieferfähigkeit des neuen Partners über die Stabilität der gesamten Lieferkette. Diese Kennzahlen

fließen später in Scorecards des Lieferantenmanagements ein.

Risiken und Kontrollen während der Transition
Die Übergangsphase ist betriebswirtschaftlich wie operationell die riskanteste Phase eines

Outsourcing-Vorhabens. Ein strukturiertes Risikomanagement mit klaren Kontrollen und

eskalationswegen ist daher unverzichtbar.

Qualitäts- und Wissenrisiken

Der häufigste Fehler ist unvollständige Wissensübertragung: implizites Prozesswissen erfahrener

Mitarbeiter geht verloren, der neue Partner produziert anfänglich mit erhöhtem Ausschuss.

Gegenmaßnahmen sind strukturierte Übergabedokumentation, Train-the-Trainer-Konzepte,

Qualifikationspläne und definierte Serienfreigabekriterien. Eine fiscale oder technische Begutachtung

der ersten Lose sichert die Qualität zusätzlich ab.

Vertrags- und Compliance-Risiken

Verträge sollten SLAs mit messbaren Servicegraden, Consequences bei Verletzung und klarer

Governance enthalten. Compliance-Aspekte wie Exportkontrolle, Produktsicherheit, Arbeitsschutz und

Compliance Einkauf – etwa Lieferkettensorgfaltspflichten – sind vertraglich zu verankern. Rechtliche

Details wie Arbeitsrecht, Steuern oder Übertragung von Verträgen und Lizenzen sind stark

einzelfallabhängig und sollten vor Umsetzung fachlich geprüft werden.

Abhängigkeits- und Fallback-Risiken

Ein vollständig ausgelagerter Prozess erzeugt Abhängigkeit. Sinnvoll sind Fallback-Pläne, vereinbarte

Ersatzkapazitäten, definierter Exit und Rückübernahmeoptionen. Bei kritischen Bauteilen empfiehlt sich

eine Second-Source-Strategie oder ein qualifizierter Ersatzlieferant. Auch der Schutz vor

Weiterverwertung von Know-how durch den Anbieter gehört in das Risikomanagement.

Aktuelle Entwicklungen und Trends
Outsourcing-Transitions werden digitaler, datengetriebener und geopolitisch sensibler. Einkäufer passen

ihre Transitionsmethodik kontinuierlich an neue Rahmenbedingungen an.

Digitalisierung der Übergabe

Lieferantenportale, gemeinsam genutzte Datenräume und standardisierte Schnittstellen beschleunigen

die Übergabe von Zeichnungen, Stücklisten und Prüfplänen. Standardisierung von Datenformaten und
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Prozessen reduziert Reibungsverluste deutlich. KI-gestützte Auswertungen von Transitionskennzahlen

helfen, Frühwarnsignale im Stabilisierungszeitraum schneller zu erkennen.

Resilienz und Nearshoring

Disruptions in globalen Lieferketten haben das Global Sourcing teilweise Richtung Regionalisierung

verschoben. Transitions auf Anbieter in näherer geografischer Nähe verkürzen Transportwege,

reduzieren Logistikkosten und vereinfachen Audits. Gleichzeitig steigen Qualitäts- und Lohnansprüche

der Zielanbieter, was sorgfältige Due Diligence und realistische Kostenerwartungen erfordert.

Nachhaltigkeit und Regulatorik

Emissionsbilanzen, Energieeffizienz und Lieferkettendue-Diligence-Pflichten werden zunehmend

Bestandteil der Transition. Einkäufer prüfen beim Zielanbieter neben Kosten und Qualität auch

CO-Intensität, Arbeitsstandards und Rückverfolgbarkeit. Diese Aspekte fließen in die Vertragswerke und

späteren Scorecards ein.

Typische Kennzahlen
Lieferservicegrad (OTIF): > 95–98 %
typischer Zielwert im stabilen Betrieb nach Transition

Wareneingangsdurchlaufzeit: < 24–48 h
üblicher Richtwert für standardisierte Wareneingangsprozesse

Ausschussquote: < 1 %
branchenabhängig; bei kritischen Teilen deutlich strenger

Transitionsdauer: 6–18 Monate
übliche Spanne für Fertigungsleistungen je nach Komplexität

First Pass Yield bei Serienfreigabe: > 95 %
Freigabekriterium vor vollständigem Cut-over

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 400 Mitarbeitern verlagerte die Zerspanung von

Getriebebauteilen auf einenContract-Manufacturing-Partner. Das Vorhaben wurde über neun Monate als

formale Outsourcing-Transition geführt: nach interner Due Diligence und Vertragsabschluss mit

definierten SLAs folgte eine zwölfwöchige Wissens- und Werkzeugübertragung. Ein sechswochen

paralleler Betrieb sicherte die Versorgung ab, bevor die interne Fertigung schrittweise heruntergefahren

wurde.

• Detailliertes Leistungsverzeichnis für rund 60 Bauteilfamilien inklusive Prüfplänen und

Sonderwerkzeugen

• Paralleler Betrieb mit wöchentlichem KPI-Review zu Liefertreue, Ausschuss und

Wareneingangsdurchlaufzeit

• Formale Serienfreigabe je Bauteilgruppe als Cut-over-Voraussetzung

• Stabilisierungsphase mit monatlichem Joint Business Review und dokumentierter Lessons Learned

Fazit
Die Outsourcing-Transition entscheidet, ob ein Outsourcing-Vorhaben seine versprochenen
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Einsparungen tatsächlich hält. Sie erfordert eine klare Phasenlogik, messbare KPIs, vertraglich

verankerte SLAs und ein aktives Risikomanagement während der Übergabe. Einkäufer, die

Wissensübertragung, Serienfreigabe und Stabilisierung ernst nehmen, vermeiden die typischen

Qualitäts- und Lieferausfälle der Übergangsphase. Ergänzt um digitale Werkzeuge und regelmäßige

Governance-Treffen wird die Transition vom Risikofall zum planbaren Projekt. Wer den Übergang

strukturiert gestaltet, schafft die Basis für eine langfristig wirtschaftliche Partnerschaft mit dem neuen

Anbieter.

Häufige Fragen

Was ist eine Outsourcing-Transition?

Die Outsourcing-Transition ist der strukturierte Übergangsprozess, in dem eine intern erbrachte

Leistung an einen externen Anbieter übergeben wird. Sie umfasst Planung, Wissensübertragung,

parallelen Betrieb, Cut-over und Stabilisierung. Erst nach Erreichen definierter KPIs und formaler

Serienfreigabe gilt sie als abgeschlossen.

Wie lange dauert eine Outsourcing-Transition?

In der Praxis dauern Transitions bei Fertigungsleistungen häufig sechs bis achtzehn Monate, abhängig

von Komplexität, Regulierungsgrad und Anzahl der Bauteile. Die Übergabephase pro Bauteilgruppe

liegt typischerweise bei vier bis zwölf Wochen. Danach folgt meist eine Stabilisierungsphase von drei bis

sechs Monaten.

Welche Risiken gibt es bei einer Outsourcing-Transition?

Die größten Risiken sind Qualitätsabfälle, Wissensverlust, Lieferausfälle und ungeplante Zusatzkosten

in der Übergangsphase. Weitere Risiken betreffen Datenschutz, Know-how-Schutz und

Compliance-Anforderungen. Gegenmaßnahmen sind detaillierte Übergabedokumentation, SLAs,

paralleler Betrieb und ein Fallback-Plan.

Welche KPIs eignen sich zur Steuerung einer Transition?

Bewährt sind Liefertreue, Wareneingangsdurchlaufzeit, Ausschussquote, Gesamtbetriebskosten und

der ROI im Einkauf. Diese Kennzahlen sollten vor dem Cut-over als Baseline erhoben werden, damit

Verbesserungen messbar sind. In der Stabilisierungsphase werden sie meist wöchentlich oder

monatlich reviewt.

Was gehört in einen Transition-Vertrag?

Kernbestandteile sind ein präzises Leistungsverzeichnis, SLAs mit messbaren Zielwerten,

Preisregelungen wie Preisband/Preiskorridor, Confidentiality-Klauseln und eine definierte Governance.

Hinzu kommen Exit- und Rückübernahmeoptionen sowie Compliance-Vorgaben. Rechtliche

Detailfragen sind einzelfallabhängig und sollten fachlich geprüft werden.

Was ist der Unterschied zwischen Outsourcing und Lieferantenverlagerung?

Beim Outsourcing wandert eine Leistung erstmals von intern zu einem externen Anbieter, bei der

Lieferantenverlagerung wechselt eine bereits externe Leistung den Lieferanten. Methodisch ähneln sich

beide Vorhaben stark. Der Outsourcing-Transition gehen jedoch zusätzliche Schritte wie

Personalüberleitung und Asset-Transfer voraus.


